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Theater/Oper/Konzert

KULTURHUUS HÄBSE

Museen
Ausstellung Zwölftausend Dinge
Bis 27. April 2025
Sonntag, 25. August 2024
11.00–12.00 Uhr
Picknickkonzert: Erinnerung und
Sehnsucht
14.00–15.00 Uhr
Führung: Zwölftausend Dinge

Museum der
Kulturen Basel
Münsterplatz 20
4051 Basel
Tel. 061 266 56 00
Di–So 10–17 Uhr
1. Mi im Monat: 10–20 Uhr
www.mkb.ch, info@mkb.ch

Womit der Apotheker einst hantierte
Ingredienzien, Laboratorien und
Apotheken. Eine der weltweit grössten
Sammlungen zur Geschichte der
Pharmazie.
Mitten in der Basler Altstadt steht
das «Apothekermuseum» und bietet
Einblick in über fünf Jahrtausende
Pharmaziegeschichte.

Pharmaziemuseum
Basel
Totengässlein 3
Tel. 061 207 48 11
Di – So 10–17 Uhr

www.pharmaziemuseum.ch
info@pharmaziemuseum.ch
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Diverse Veranstaltungen

offbeat-concert.ch
seetickets.ch
(0900 325 325, CHF 1.19/Min.)
Kulturhaus Bider & Tanner
(061 206 99 96)

jjs
sc

c.
ch

22.8. «Latinismo»
Michael Wipf

16.9. «Spanish Night»
Marco Mezquida Group

22.10. «Brasil – Brasil»
João Bosco Duets

Empfehlungen

Altes Leder findet
neuen Glanz
Ledermöbel sind langlebige
Herzstücke jeder lnneneinrich-
tung, die nicht nur ihren Preis
haben, sondern ihren Besitzern
auch oft regelrecht ans Herz
wachsen. Umso ärgerlicher,
wenn Ledergarnituren oder
andere Sitzmöbeln mit dem
edlen Bezug in die Jahre kom-
men oder beschädigt werden.
In solchen Fällen gibt es aber
kompetente Hilfe direkt vor Ort
in Basel: Die «Lederklinik» von
Brandon sorgt dafür, dass die
guten Stücke fachmännisch
repariert oder neu bezogen

wieder zum Highlight in Haus
oder Wohnung werden.
«Wir reinigen, reparieren,
restaurieren und pigmentieren,
Ledermöbel aller Art. Das ist
günstiger als ein Neukauf»
verspricht Brandon. Die Experten
schauen sich Verfärbungen
Abnutzungsspuren oder
Schäden, die speziell Haustiere
häufig verursachen, vor Ort an,
organisieren kostenlos Abholung
und Rücktransport und kümmern
sich um die Aufarbeitung.
Die Lederklinik, weitere
Infos. Tel. +41 76 488 02 71

Die Lederklinik Branden kümmert sich um Möbel aller Art

Die-Lederklink.ch

Wir sind eingespielte Zeitungsdrucker
und setzen die Latte hoch an.
Unsere Zeitungsprodukte sind erstklassig
und das Zusammenspiel mit unseren
Kunden funktioniert perfekt.

www.zeitungsdruck.ch

Ein starkes Team

So vielseitig wie die Schweiz. SonntagsZeit zum Hinschauen

Sonntags prüfen wir die Prämien
auf Herz und Nieren.

Die Storys des Tages.
Kompakt in deiner
Themen-App.

30 Tage
GRATIS
testen!

Sie haben das Produkt -
wir die Werbeplätze!

inserate.baz@goldbach.com
044 248 40 30 | www.goldbach.com
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Tanja Opiasa und
Mirjam Kohler

Insbesondere nach den Sommer-
ferien kommt esvor,dass Jugend-
liche in der Schule oder am Ar-
beitsplatz fehlen, weil sie im
Ausland gegen ihren Willen ver-
heiratetwurden.Oder sie kehren
unfreiwillig verlobt oder verhei-
ratet in die Schweiz zurück.

Mittels Flyern und der geziel-
tenAnsprachevonBerufsbildung,
Schulsozialarbeit, Jugendtreffs
und Beratungsstellen versuchte
beispielsweise derKantonLuzern
vor wenigen Wochen dafür zu
sensibilisieren. «Die Sommer-
ferien können besonders heikel
sein, weil Familien in ihre Her-
kunftsländer reisen. Gerade dort
steigt für jungeMenschendasRi-
siko,durchZwangoderDruck aus
dem familiären Umfeld in eine
Ehe oder Verlobung gedrängt zu
werden», so die Luzerner Staats-
kanzlei. Im Kanton Basel-Stadt
sei dasThemaZwangsheirat nicht

flächendeckend spezifisch vor
den Sommerferien an den Schu-
len eingebrachtworden,heisst es
beim zuständigen Erziehungs-
departement aufAnfrage.Klar sei
aber, dass Sensibilisierung und
Prävention dazu sehr wichtig
seien. «Unter anderem machen
wir mit Plakaten der Fachstelle
Zwangsheirat auf die Problema-
tik aufmerksam,werden Kinder-
rechte an Schulen thematisiert
und stehen Präventionsformate
wie ‹Herzsprung› / ‹Wotsch mit
mirgo› zurVerfügung,die Liebes-
verbote thematisieren», schreibt
Sandra Eichenberger,Kommuni-
kationschefin desDepartements.

Und: «Wenn Schülerinnen
und Schüler Zwangsheirat in der
Schule von sich aus thematisie-
ren und die Schulsozialarbeit in-
volviertwird,wirdmit der Fach-
stelle Zwangsheirat umgehend
Kontakt aufgenommen.»

Bislang gebe es keine Hin-
weise darauf, dass es dieses Jahr
nach den Sommerferien zu
Schulabmeldungen gekommen
sei, die mit Zwangsehen im Zu-
sammenhang stehen würden.
Das Gleiche gilt für den Kanton
Basel-Landschaft.

Im Baselbiet gebe es kein spe-
zifisches Sensibilisierungspro-
gramm gegen Zwangsheirat an
den Schulen, teilt die Bildungs-
direktion mit. Es gebe verschie-
dene Präventionsangebote, bei
denen «allenfalls das Thema
Zwangsehe berührt» werde.

Inwiefern einzelne Lehrperso-
nen das Thema explizit aufgrif-

fen, sei diesen freigestellt und
dem Kanton nicht bekannt. Auf
Stufe Volksschule und für die
zweite Sekundarschule sei im
Lehrplan festgehalten, dass die
Schülerinnen und Schüler «eige-
ne Erwartungen und Ansprüche
in ihremUmfeld anBeziehungen,
Freundschaften, Partnerschaft
und Ehe reflektieren».

Nur aus demKanton Zürich
mehrMeldungen
Die Fachstelle Zwangsheirat –
Nationales Kompetenzzentrum
bestätigt die enge Zusammenar-
beit mit den Kantonen Basel-
Stadt und Baselland und stützt
dieVorgehensweise derSchulbe-

hörden. Denn: Flyer allein reich-
ten füreine Sensibilisierungnicht
aus, betontAnu Sivaganesan.Die
promovierte Juristin ist Men-
schenrechtlerin, Gründerin und
Leiterin der Fachstelle.

Sie sagt: «Basel ist einer der
Hotspots.» Nur aus dem Kanton
Zürich erreichen die Fachstelle
mehr Hilferufe. Über die Gründe
könnemannur spekulieren.«Ba-
sels Bevölkerung ist sehr interna-
tional», sagt sie. Zudem würde
auch seit langem immer wieder
sensibilisiert, was das Meldever-
halten verbessern könnte.

Die Zwangsheirat-Dunkelzif-
ferwirdvonExpertinnenundEx-
perten als hoch eingeschätzt.Das

zeigt sich auch in der Kriminal-
statistik. 2023 wurden schweiz-
weit zwei Fälle aufgeführt. Die
Betroffenen sind mit Anzeigen
zurückhaltend, die oft internati-
onalen Ermittlungen herausfor-
dernd. Insbesondere wenn die
Hochzeit nicht vor dem Gesetz,
sondern –was häufig der Fall ist
– rituell-religiös erfolgte. Schwei-
zer Studien führten jeweilsmeh-
rereHundert Fälle pro Jahran.Die
nationale Fachstelle wurde 2023
in 337 Fällen beigezogen, beson-
ders viele davon rund um die
Sommerferien.

Studien aus Grossbritannien
zeigten,dass 96 Prozent derFälle
einenAuslandsbezughätten, sagt

Sivaganesan.Gemeint sind damit
etwaVerheiratungen imAusland,
dass die Familie einenBräutigam
aus dem Herkunftsland vor-
schlägt oder dass ein Familien-
mitglied aus demAusland Druck
und Zwang bezüglich einer Hei-
rat ausübt. «Diese jungen Men-
schen reisen manchmal ins Her-
kunftsland, ohne den eigentli-
chenZweckderReise zukennen»,
erklärt Sivaganesan. Es werde
dannbehauptet, ein Familienmit-
glied sei erkrankt oder es stehe
eine Feier an. «Manchmal haben
dieBetroffenen aberbereits einen
Verdacht und melden sich mit
ihrer Befürchtung bei uns.»

Im Jahr 2023 habe die Bera-
tungsstelle 36 Fälle aus dem
Kanton Basel-Stadt bearbeitet,
15 aus demBaselbiet. In den bei-
den Basel waren 16 Fälle bei der
Fachstelle Zwangsheirat aus dem
schulischen Kontext. Wie viele
davon Schülerinnen und Schü-
ler waren, macht die Fachstelle
nicht öffentlich. Die meisten der
Betroffenen seien zwischen 15
und 25 Jahre alt. «Es gibt aber
auch 12- oder 13-Jährige, die be-
reits zwangsverheiratetwerden»,
sagt Sivaganesan.

Die Arten, den Zwang bei den
jungen Menschen aufrechtzu-
erhalten, sindvielfältig,weiss die
Juristin. Oft leben Betroffene
während Jahren in einemUmfeld
mit starker sozialer Kontrolle.
Sivaganesan berichtet von Tele-
fonatenmit verzweifeltenBetrof-
fenen, die sich aus dem Ausland
an sie und ihr Teamwenden.

VonMädchen, die von ihrenVer-
wandten daran gehindert wer-
den, das Haus zu verlassen. Von
Betroffenen, deren Telefon kon-
trolliertwird.Von Lehrpersonen
und Lehrbetrieben, die sich an
die Fachstelle wenden,weil jun-
ge Menschen nach den Ferien
nicht zurückkehren.

Das Unrechtsbewusstsein sei
bei Angehörigen häufig nicht
vorhanden. Sivaganesan berich-
tet von einem Beratungstermin,
bei dem eine Minderjährige
und deren Mutter zu ihr kamen.
DasMädchen sollte gegen seinen
Willen verheiratetwerden. Selbst
während des Beratungsge-
sprächs, das auf ausdrücklichen
Wunsch der Tochter ausnahms-
weise in Anwesenheit der Mut-
ter stattfand, habe die Mutter
versucht, ihr Kind emotional un-
ter Druck zu setzen. «Ich habe
ein schwaches Herz», sagte die
Mutter. «Was tust du uns damit
nur an?» Solche psychische Ge-
walt sei eine Form, die Betroffe-
nen gefügig zu machen.

Bei Verdacht ansprechen –
aber nicht die Familie
Die Folgen sind für die Betroffe-
nen einschneidend. «Das sind
jungeMenschen,die über ihre Zu-
kunft nicht frei entscheiden dür-
fen», sagt Sivaganesan. Nach ei-
ner religiösen Eheschliessung
dürfe die Ehe zudem im kontex-
tuellen Selbstverständnis auch
auf körperlicherEbenevollzogen
werden. Bei Minderjährigen im
Schutzalter, also unter 16 Jahren,
verstösst das zusätzlich gegen
Schweizer Gesetze, wenn der
Altersunterschied zwischen den
Sexualpartnern grösser als drei
Jahre ist. Und: «Viele Betroffene
berichten von der Erwartung
nach Kindern. Es geht stark um
die Kontrolle sexueller Freiheit.»

Die Information der Bevölke-
rung und insbesondere die Sen-
sibilisierung von Personen, die
mit den besonders betroffenen
Altersgruppen zu tun hätten, sei
das effektivste Mittel gegen
Zwangsheiraten. Bei einem Ver-
dacht solltenVertrauenspersonen
das Gespräch mit den potenziell
Betroffenen suchen. Auf keinen
Fall solle man zuerst oder ohne
Absprache auf die Angehörigen
zugehen, betont Sivaganesan.
Wichtig sei es, auf Unterstüt-
zungsangebote hinzuweisen.Und
zu zeigen, dass eine Zwangshei-
rat nicht alternativlos sei, auch
wenn es vom Umfeld so darge-
stellt werde.

«Basel ist einer der Hotspots»
Meldungen wegen Zwangsheirat Anu Sivaganesan leitet die nationale Fachstelle Zwangsheirat.
Schulen könnten bei der Verhinderung eine Schlüsselrolle einnehmen, sagt sie. Zur Situation in beiden Basel.

Hier finden Betroffene Hilfe

—Notruf Polizei: Tel. 117.
— Fachstelle Zwangsheirat:
Kostenlose, vertrauliche Beratung,
auch ausserhalb der Bürozeiten.
Tel. 0800 800 007, E-Mail:
info@zwangsheirat.ch.
—Opferhilfe beider Basel: Bera-
tung und Hilfe für Betroffene von
Gewaltstraftaten. Tel. 061 205 09
10, info@opferhilfe-bb.ch.
—Die Dargebotene Hand: Emotio-
nale Erste Hilfe für Erwachsene,
vertraulich und kostenlos. Tel. 143,
143.ch.
— 147: Beratungshotline für Ju-
gendliche, vertraulich und kosten-
los. Tel. 147 oder per Whatsapp auf
147.ch. (kom)

Was bedeutet Zwangsheirat?

Eine Zwangsheirat liegt vor, wenn
mindestens eine Person der
(künftigen) Eheleute unter Zwang
steht, die Ehe einzugehen,
also nicht aus freiemWillen
heiratet. Eine arrangierte Ehe
hingegen muss nicht per se eine
Zwangsheirat sein, sofern das
Brautpaar einverstanden ist.
Der familiäre und soziale Druck
kann sich zum Zeitpunkt der
Heirat zeigen oder auch später,
wenn es darum geht, die Ehe
aufrechtzuerhalten. Dann spricht
man von einer Zwangsehe.

Der Druck aus dem Umfeld zur
Zwangsheirat kann verschiedene
Formen annehmen: übermässige
Kontrolle, Drohungen, emotionale
Erpressung, physische Gewalt

oder Erniedrigung. Es kommt auch
vor, dass jemand eine Beziehung
hat und dann gezwungen wird,
diese Person zu heiraten. Das
nennt man Heiratszwang.

Es ist ein Menschenrecht,
selbst zu bestimmen, wen man
heiratet und ob man verheiratet
bleibt. In der Schweiz machen sich
Personen, die andere zu einer
Heirat zwingen, strafbar. Hier
betreffen Fälle von erzwungenen
Heiraten fast immer Personen mit
ausländischer Herkunft. Das
Phänomen lässt sich gemäss
Staatssekretariat für Migration
weder auf eine bestimmte Region
oder Kultur noch Religion ein-
grenzen. Die nationale Fachstelle
Zwangsheirat schreibt, dass es

sich immer um eine Heirat zwi-
schen Mann und Frau handle –
ungeachtet oder gerade wegen
der sexuellen Orientierung
der Betroffenen. Erzwungene
Eheschliessungen finden auch
in der Schweiz statt.

Zwischen 14 und 25 Prozent der
Personen, die sich wegen Zwangs-
ehe bei Fach- und Beratungs-
stellen melden, sind Männer. Der
tatsächliche Anteil von betroffenen
Männern ist wohl höher. Ein Grund
dafür sind gesellschaftliche Rollen-
bilder. Männer fragen weniger um
Unterstützung und versuchen, sich
mit der Situation zu arrangieren.
Das zeige sich auch bei anderen
Beratungsstellen, betont die
Fachstelle Zwangsheirat. (kom)

Die promovierte Juristin Anu Sivaganesan kämpft seit Jahren gegen Zwangsheirat. Foto: Christian Schnur

«Viele Betroffene
berichten von
der Erwartung
nach Kindern.
Es geht stark
umdie Kontrolle
sexueller
Freiheit.»
Anu Sivaganesan
Juristin und Menschenrechtlerin
sowie Gründerin und Leiterin
der Fachstelle Zwangsheirat


